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€in Wechsel im deutschen Marineamt.
Tirpitzens Rücktritt.

Berlin,  15 . März. <W. B. Amtlich.) Wie
wir hören, hat der Staatssekretär des Reichs-
marineamtes, Großadmiral von Tirpitz,  seinen
Abschied eingereicht. Zu seinem Nachfolger ist der
Admiral von Capelle  in Aussicht genommen.

Frankreich, England , Rußland haben in der Kriegszeit
schwere politische Krisen dnrchgemacht, die von der Unzuläng¬
lichkeit der kriegerischen Leistungen ihren Ausgang nahmen
und Veränderungen in der Regierung bewirkten. Italien
steckt noch mitten in einer solchen Krise. Auch in Oesterreich-
Ungarn sahen wir Ministerwechsel sich vollziehen, die, zum
Unterschied von den Ententemächten, gewissen Voraussetzun¬
gen der Nationalitätenfragen , der Verwaltungsausgaben und
dergleichen mehr entsprangen. Nur in Deutschland blieben
alle leitenden Männer der Regierung auf dem Posten. Gene»
räle traten Zurück, aber doch keiner, mit dessen Person das
große kriegerische Geschehen so verknüpft wäre, daß er als
eine Art Verkörperung eines Systems erschiene. Um so be¬
merkenswerter ist der Abgang des Großadmirals v. Tirpitz
von seinem Posten. Tenit er ist wirklich und leibhaftig die
Verkörperung der deutschen Seemacht, ihr Organisator und
Führers und dazu war er durch seine ganze Amtszeit von
fast zwei Jahrzehnten das Fleisch gewordene werbende Prin¬
zip, der lebendige Ausdruck des Wortes von der Zukunft
Deutschlands, die auf dein Wasser liege.

Wenn ein Mann von solcher Bedeuttlng in einer schick¬
salsschweren Zeitspanne wie die gegenwärtige die Koni-

amandobrücke verläßt , so ist .das ein Vorgang von tiefgehender
und auch eminent politischer Bedeutung. Würde etwa Hin-
dcnburg vom Schauplatz abtreten, so könnte das folgenschwer
werden, hätte aber doch unmittelbar nur für die Kriegfüh¬
rung Bedeutung, wirkte sich nicht direkt politisch aus . Denn
Hindenburg ist kein Politiker , möge auch sein Wirken als
Feldherr politisch fruchtbar werden. Aber Tirpitz ist Poli¬
tiker, in einem Maße Politiker , daß er lange Zeit als An¬
wärter für das Reichskanzleramt galt. Wohl sind es, rein
äußerlich genommen, technische Fragen der Seekriegsführnng,
die ihn zum Rücktritt bewogen haben, aber die technische Frage
bewertete er und bewertete alle Welt aus einem politischen
Gesichtspunkte.

Es ist schwer, sa unmöglich, in der Zeit des Burgfriedens
und der einschränkendenZensurvorschriften die ganze Bedeu¬
tung des Vorganges darzulegen. So dringend nötig ist's
aber auch nicht, denn wer nur ein bißchen aufmerksam beob¬
achtete, sah längst, wie die Dinge sich zuspitzten. Dieselben
Politiker , die trotz Sckiweigegebots immer wieder die Frage
nach den Kriegszielen in einer Weise zu behandeln wissen, die
den Hunger nach Ausreckung der Reichsgrenzen in Ost und
West und nach Ausweitung des Kolonialgebiets erkennen
läßt , lassen sich mit qeslissentlichcr Einseitigkeit die Verschär¬
fung der Stimmung gegen England angelegen sein. So
zwar, daß sie jeder Vergleichsmöglichkeit, die nicht von dem
„vollen Sieg " Deutschlands ausgeht, den Weg verbauen und
folgerichtig die Gewalt wTfs äußerste anwenden wollen. Rück¬
sichtslose Kriegsenergie , schonungslose Anwendung aller uns
zur Verfügung stehenden Mittel Ivar das täglich wiederholte
Stichwort von Reventlow und Baemeister. Bassermann und
„Kölnische Volkszeitung". nnt nur ein paar der eifrigsten
Dränger zu nennen, die keineswegs die Gesamtheit ihrer
Parteien hinter sich haben (die „Köln. Volksztg." z. B wird
deswegen sehr kräftig von der „Westd. Arb.-Ztg ." znrechtge-
Wiesens, aber wirklich der verantwortlichen Reichsregierung
sehr schwer zu schaffeiT machten. Tirpitz galt ihnen als ihr
Mann . Der Suggestion ihrer betriebsamen Agitation er-
lagen immerhin große Teile der deutschen Bevölkerung. Der
Kanzler sedoch, wie er gegenüber den grenzenlos ausschwei-
fenden Kriegszielen, der sechs Wirtschaftsverbände den Sinn
für politische Möglichkeiten zu wahren wußte, behielt die
Fähigkeit zum Abwägen und zuin Erwägen der möglichen
politischen Folgen auch gegenüber dem Verlangen nach rück-
sichts- und schonungsloser Einsetzung maritimer Machtmittel.
Durch Monate hindurch war er deswegen den heftigsten An¬
griffen, ansgesetzt. die vor etwa drei Monaten in klassischer
Form in einer Einsendung an die „Neue Zürcher Zeitung"
zum Ausdruck kamen. Tie Zuspitzung des Verhältnisses zu
Amerika hat anscheinend die Krise auf den Höhepunkt ge-
trieben. Die Entscheidung ist zugunsten der Auffassung des
Kanzlers gefallen. Tie in ausländischen Blättern ausge¬
drückte Meinung , in Deutschland entscheide in dieser Kriegs-
zeit auch in politischen Dingen zuletzt das militärische Regi-
ment,, muß berichtigt werden. Bon welchen wohltätigen Fol¬
gen für die künftig? Haltung des Kulturanslandes zur deut¬
schen Politik dieses sein und wie es die Kräfte , die im feind¬
lichen Ausland zum Frieden drängen, stärken kann, brauchen
wir nicht anzudeuten.

Zunächst aber , darüber wird sich keiner einer Täuschung
hingeben, bricht m Deutschland ein neuer Abschnitt des inner¬
politischen Ringens an , bei dem der Burgfriede in die ärgste

Bedrängnis geraten wird. Die Reichstagsdebatten der näch¬
sten Woche werden davon widerhallen.

Sein mutmaßlicher Nachfolger war Tirpitzens rechte
Hand beim Aufbau der deutschen Flottenorganisation , aber
er ist in der Kriegszeit aus dem Amt geschieden. Wenn Ad^
miral von Capelle jetzt die Leitung des Marineamts über¬
nimmt , so hat wohl auch dieses seine politische Bedeutung,
die freilich setzt noch nicht auswertbar ist.

Politisch hat die Sozialdemokratie mit Tirpitz nie über¬
eingestimmt. Sie hat heute weniger als je Anlaß, die ener¬
gische Ablehnung der Tirpitzschen Flottenpläne zu bedauern.
Wie sie in Friedenszeiten die Verständigung mit England be¬
fürwortete und den Vorschlag eines Abkommensüber Begren¬
zung der Marinerüstungen empfahl, so ist sie auch jetzt bereit,
der Verständigung den Weg bereiten zu helfen — auch gegen
den Willen deS Flottenvereins , jener bedeutenden Organisa¬
tion , die das deutsche Volk für Tirpitzens Geist und Willen
empfänglich zu machen suchte und dabei in die Breite und
Tiefe gehende Erfolge erzielte. Tie politische Gegnerschaft
kann nicht hindern , daß wir Hochachtung, ja Bewunderung
aussprechen für das Wirken und die Tatkraft des Mannes aus
seinem Fachgebiet. Tie Kühnheit und Findigkeit, die gedul¬
dige Ausdauer und die rasch zupackendc Kraft des Entschlusses,
die in den Müller und Mücke, Spee und Weddigen, Dohna
und Berg lebt und die braven blauen Inngens zu Taten be¬
fähigte, die in der Geschichte des Seekriegs weiterleben wer¬
den, sind geboren aus seinem Geiste. Dafür sei Tirpitz be¬
dankt. - * - - ' -. ‘~

Preustenlandtag und O-Bootkrteg.
Die verstärkte .Haushaltskommission des preußischen

Abgeordnetenhauses trat am Mittwoch vormittag zur Be¬
ratung der Frage zusammen, ob und wieweit der Landtag
befugt ist, zu Fragen der auswärtigen Politik Stellung zu
nehinen. Der Berichterstatter, der konservative Abgeordnete
Tr . I r m e r, schlug folgende Resolution vor:

Das Haus der Abgeordneten hält gegenüber der in dem
Schreiben des Präsidenten des Staatsmtnisteriums vom 12.Februar
1916 vertretenen Auffassung an seinem verfassungsmäßigen Recht
fest, der Königlichen Staatsregierung auch in auswärtigen Fragen
seine Ansicht auszusprechen , und um Auskunft über die Stellung
der preußischen Mitglieder des Bundesrats in solchen Fragen zu
ersuchen.

Staatssekretär I a g o w erklärte sich mit dieser Reso¬
lution nur für den Fall einverstanden, daß eine Ein-
schränlnng ausgenommen wird, wonach die Auskunft nur
verlangt werden darf in solchen Fragen , in denen der
Bundesrat zuständig ist. Abgeordneter Dr . P a chn i cke
von der Fortschrittlichen Volkspartei schlug folgende Gegen¬
resolution vor:

Die Kommission wolle beschlichen, die in dem Schreiben des
Ministerpräsidenten vom 12. Februar berührten Fragen der Zu¬
ständigkeit des preußischen Abgeordnetenhauses zur Erörterung
auswärtiger Angelegenbciten des Reiches durch die hierüber in der
Plenarsitzung vom 16. Februar gemachten Bemerkungen des Prä¬
sidenten für erledigt zu erklären.

lieber die Verhandlungen der Kommission wurde die
Vertraulichkeit proklamiert. Wir müssen uns deshalb mit
der Wiedergabe des Ergebnisses der Debatte begnügen. Der
fortschrittliche Antrag wurde abgelehnt, der Antrag des Be¬
richterstatters kam mit allen gegen die fünf Stimmen der
Fortschrittler , Sozialdemokraten und Polen in folgender
Fassung zur Annahme:

Das Haus hält gegenüber der m dem Schreiben des Präsi¬
denten des Staatsministeriums vom 12. Februar vertretenen Auf¬
fassung cm seinem verfassungsmäßigen Recht fest, der Königlichen
Staatsregierung auch in auswärtigen Fragen seine Ansicht aus¬
zusprechen und um Auskunft über die Stellung der Staatsregie¬
rung im Bundesrat in diesen Fragen zu ersuchen.

Deut Plenum wird ein schriftlicher Bericht erstattet.

Der gestrige Tagesbericht.
lWiederbolt . weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten '

Großes Hauptquartier , 15. Mörz. (W. B. Amtlich.)
westlicher Kriegsschauplatz.

Bei Ncuvechapelle  sprengten wir eine borge:
schobenc englische Verteidigungsanlage mit ihrer Besatzung
in die Lust.

Tic englische Artillerie richtete schweres Feuer au-
Lens.

Tie französische Artillerie war sehr tätig gegen unsere
neue Stellung bei V i l l e - a u x - B o i s und gegen ver¬
schiedene Abschnitte in der Champagne.

Linksder Maas  schoben schlesische Truppen mit kräf¬
tigem Schwung ihre Linien aus dcr Gegend westlich des
Raben Waldes  aiif dir Höhe „Toter Man  n" vor. 25
Offiziere und über 1000 Mann dom Feinde wurden ««ver¬
wundet gefangen. Viermal wiederholte Gegenangriffe brach¬
ten den Franzosen keinerlei Erfolge, wohl aber empfindliche
Verluste.

Auf dem rechten Maasufer und an den O st -
hängen der Cötes  rangen die beiderseitigen Artillerien
erbittert weiter.

In den Vogesen  und südlich davon unternahmen die
Franzosen mehrere kleinere Erknndungsvorstöße, die abgc-
wicsen wurden.

Leutnant L e f f e r s schoß nördlich von B a P a n m e sein
viertes feindliches Flugzeug,  einen englischen
Doppeldecker, ab. Bei V i m v (nordöstlich von Arras ) und bei
S i v r v (an dcr Maas , nordwestlich von Verduns wurde sc ein
f r a n z ö s i s chc s F l n g z e u g durch unsere Abwehrgeschütze
her nnterge holt.  Ucber H a u m o n t (nördlich von Ver¬
dun) stürzte ein feindliches Großflugzeug  nach
Luftkamps a b. Seine Insassen sind gefangen, die dcr übrigen
sind tot.

Gestlicher und Valkankriegsschauplatz.
Die Lage ist nnvcründcrt.

O b c r st c H c e r e s l e i t u n g.

Gefterreichisch-ungarischer Tagezbericht.
Wien,  15 . März . (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich

wird Verlautbart : 15. März 1916.
Russischer Uriegsschaupiatz.

Tic Besatzung dcr Brückenköpfe nordwestlich von
Ilszieczko  wehrte heftige Angriffe ab. Sonst keine be¬
sonderen Ereignisse.

Südöstlicher Uriegsschaupiatz.
Nichts Neues.

Italienischer Uriegsschauplatz.
Tic Angriffe dcr Italiener an dcr Jsonzosront dauern

fort . Gestern nachmittag wurde auf der P o d g o r a - H ö h t
erbittert gekämpft. Unsere Truppen warfen den hier stellen¬
weise cingcdrnngenen Feind im Handgemengezurück. Ebenso
erfolglos blieb ein gegnerischer Nachtangriff, der nach mehr¬
stündiger Artillerievorbereitung gegen den Raum südwestlich
San Martina  angesetzt wurde. Bor diesem Orte liegen
von den vorhergcgangenen Kampftagen noch über 1000
Fcindesleichen. An mehreren anderen Stellen dcr küsten¬
ländischen Front kam cs zn lebhaften Artillerie - und Minen-
wcrferkämpfen. Im Kärntner  Grenzgebiet stand unser
Fella -Abschnitt, in Tirol  der Raum des Eol di Lana unter
lebhaftem feindlichen Feuer.

Italienische Flieger warfen, ohne Schaden anzurichten,
Bomben  ans T r i c st ab.

Der Stellvertreter des Chefs des. Generalstabcs:
v. H ö s er , Feldmarschalleutnant.

Unegrnöte in 5rankreich.
Wechsel im Kricgsministerium.

Bern »15. März . (W. B. Nichtamtlich.) Wie „Journal"
meldet, wurde Admiral L a e a z e mit dcr interimistischen Ge¬
schäftsführung des Kriegsministeriums beauftragt , bis die
nahe .bevorstehende Bezeichnung des endgültigen Inhabers
des Kriegsportefenilles erfolgen werde.

Finanzsorgen.
Bern , 16. März . (D. D. P .) Aus den Finanzberichten

Petrcs ' geht hervor, daß Frankreich am 20. Juni 1916
zwischen Einnahmen und Ausgaben ein Tcsizit von 12 Mil¬
liarden haben wird. Der Berichterstatter der Budgetkomniis-
sion empfiehlt neue Steuern und teilt mit, daß solche zur
Beratung stehein Vom April ab werden die täglichen Kriegs-
kosten. 87 Millionen Francs betragen. Als Deckung der
12 Milliarden ungedeckter Ausgaben werden aufgezählt'
1221 Millionen Budgeteinnahmen, 327 3?illionen Einzahlun-
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gen auf die Anleihe, 8460 Millionen Vorschüsse der Bank von
Frankreich und Algerien, 400 bis 500 Millionen Schatzscheine
und ObliMtioneu . Als weitere Möglichkeit Zur Beschaffung
von Geld bleibe eine zweite Anleihe, wenn 'ein Sieg in Aus¬
sicht sein würde. ___ ____

Schonzeit für verheiratete.
Ter „Rottcrdamsche Courant " meldet aus London:

Die Einberufung der verheirateten Derbyrekruten von 27 bis
35 Jahren ist auf unbestimmte Zeit verschoben worden. Man
erfahrt , daß das Kabinett das Kriegsamt dazu gezwungen
habe. Das Kabinett ist am Montag zusammen getreten, die
parlamentarische Rekrutierungskominission gestern. Der Zu¬
stand hat sich außerdem noch dadurch geändert, das; die Liste
der militärfreien Berufe revidiert wurde. Infolge der letz¬
teren Maßregel wurden bedeutend mehr Unverheiratete für
den Militärdienst frei.

Die „Daily Mail " meldet: Man glaubt , daß das Kriegs¬
amt bei der Einberufung der Verheirateten zu voreilig zu
Werke gegangen ist. Der Beschluß war offenbar der Regie¬
rung nicht zur Genehmigung vorgetegt worden. Hinter den
Kulissen sollen auch noch einige Schwierigkeiten wegen der
Mitteilung des KriegKamtes von Montag abend über ^nili-
tärfreie Berufe entstanden sein. Da auch bei dieser Frage
die Regierung umgangen wurde, sei cs möglich, daß das Kabi¬
nett die militärfreien Berufe auf den Eisenbahnbetrieb, die
Bergwerke und einige Industriezweige einschränke, in welchen
alle Männer im Interesse des Landes an der Arbeit bleiben
müssen, und daß es das Kabinett den Gerichten überläßt , zu
entscheiden, ob die Männer in den anderen Industriezweigen,
die jetzt auch berücksichtigt werden, für den Militärdienst zur
Verfügung gestellt werden müssen oder nicht. Außerdem
würden administrative Maßregeln vorbereitet, um die Zahl
der Unverheirateten militärischen Alters bei den Bergwerken
und Munitionsfabriken zu vermindern. Inzwischen hat Lord
Selborne einer Abordnung von Bauern neuerdings erklärt,
was für ein großes Interesse die Regierung habe, daß der
Ackerbau nicht allzusehr von männlichen Arbeitskräften ent¬
blößt werde. Er sagte in zienilich scharfen Worten, daß Lord
Derby nicht namens der Regierung , sondern im Interesse der
eigenen Arbeit gesprochen habe. Die „Daily Ä̂ wZ" bemerkt
dazu: Es werden also von der Regierung doch wenigstens die
Ansprüche eines großen Zweiges der produktivsten Einrich¬
tungen des Landes in vollen! Umfange anerkannt.

Um so mißtrauischer wird man in Frankreich werden.
Frankreich hat sein Wirtschaftsleben aufs Aeußerstc von der
Männerarbeit entblößt, selbst̂ die Achtundvierzig- und die
Achtzehn-, nächstens auch die Siebzehnjährigen stehen unter
den Waffen. England schont sich!

Aar-ina! Merciers Hirtenbrief.
Brüssrl, 16. März . (D. D. P .) Kardinal Mercier hat.

' wie bereits gemeldet, am letzten Sonntag , nachdem er von
Rom zurückgekehrt ist, einen Hirtenbrief erlassen. In seinem
Wcihnachtsbricf 1914 war er der streitbare Mann , denmnan
von früher her kannte. In diesen! .Briefe zeigt er sich als
Zweifler, denn er sucht jetzt in allgeineinen Redewendungen
die Hoffnung auf den endgültigen Sieg des Dicrvcrbandes
in die Herzen der Belgier zu verpflanzen. lieber Deutschland
sagt er in seinem Briefe kein Wort , und er findet für seine
Beweise sehr wenig einleuchtende Begründungen , sozusagen
nur noch das allgemeine Vertrauen , das aber durch den
ganzen Kriegsverlauf sehr wenig gerechtfertigt ist. Er spricht
von dem moralischen Sieg Belgiens , das sich für England,
Frankreich und Rußland geopfert habe, und bereitet die Bel¬
gier gleichzeitig auf weitere schwere Prüfungen vor.

Suchomlinow unter Anklage.
Petersburg , 15. März . (W. B. Nichtamtlich.) Ein voin

Zaren eingesetzter Oberster Ausschuß zur Untersuchung der
Ursachen, die den Munitionsmangel herbeigeführt haben, ent¬
schloß sich, den ehemaligen Kriegsminister Suchomlinow wegen
ungesetzlicher Handlungen vor den Gerichtshof des Reichs¬
rates zu stellen. Der Kaiser hat den Beschluß des Ausschusses
gebilligt.

Suchomlinow wird verantwortlich gemacht, weil vieles
in der Kriegsausrüstung nicht stimmte. Da gehörte jedoch
erst recht Großfürst Nikolajcw vor Gericht.

Zeuilleton.
3it Kr Hölle vor Verdun.

Aus französischen Schilderungen.
Ein Regimeutsarzt , der in der Hitze deS Gefechts von seinem

Truppenteil abgekommeu war, gibt in einem vom Pariser „Journal"
(unter dem 10. d. M.) veröffentlichten Feldpostbrief eine Schilde¬
rung seiner Irrfahrten:

„Wäre ich nicht so furchtbar zerschlagen und müde, so wallte
ich das Bild beschreiben, das mir unvergeßlich in der Erinnerung
hasten bleiben wkrd: dichte Flocken, die vom Himmel fallen und unS
nicht vorwärts kommen lassen, Glatteis , das die Kraftfahrzeuge im
Graben enden läßt , Soldaten , die sich anstrengen, die Wagen die
Anhöhen hinaufzuschieben, Fahrer , die den Abhang hinunter aus
Leibeskräften bremsen, damit sic nicht mitsamt ihren Automobilen'
Überschlag!! — ach, diese angstvollen Stunden deS Wartens , diese
Kälte, diese Qual und dieses ,Höllengetöse der Kanonen . . . Doch
darüber ein andermal.

Ich saß in dem' kleinen zweisitzigen Dicnstauto und hals, so gut
es ging, mit , unS aus dem Schnee herauszubaggern . Denn vor¬
wärts mußten wir ; konnten ivir doch jeden Augenblick von einem
der massigen Lastautos in den Boden gefahren werden. Ein dutzend¬
mal schon hatten wir uns aus dem Schnee herauSgearbeitet, ebenso
oft im Graben gelegen und in Todesängsten vor den unaufhörlich
einander jagenden Autos geschivebt.

„Die Laternen dürfen nicht angezündct werden!" schrie man
uns zu. Und schon sank die Nacht herab.

Ein entsetzliches doiuierähnlichcs Gebrüll erfüllte die Luft. Links
von uns lag ein Krankenwagen vom englischen Roten Kreuz voll,
kommen umgestülpt im Graben.

Ehe man nach D . . . kommt, senkt sich die Straße in beängsti¬
gender Weise. Drei Lastautomobile hatten sich dort überschlagen,
zwei andere standen in Flammen. Mit Aexten und Beilen haben wir
da gearbeitet, die Landstraße aufgcrissen, Erde aus den Gräben
und Steine aus den Häusern geholt und aus die Straße geworfen,
che wir uns da hinunter trauten . Und doch hieß cs. sich beeilen.
Man sagte , daß am Morgen ein Angriff zu erwarten stand. Vor
uns schlugen die Flammen auS Verdun auf, und der Kanonendonner
ratterte mit den Motoren um die Wette. Furchtbare Minuten der
lagst und Aufregung.

Hauptblatt der „Volksstimme'
Aus Zarskoje Selo wird gemeldet: Der Zax ist zur

Front  abgersist.
Neue Russenoffensive in Sicht?

Beschlüsse zur Schweizer Gberften-gffäre.
AuS Bern berichtet Wolfs: Nach einer Rede des Sozial¬

demokraten Greulich gab der Präsident der Neutralitäts¬
kommission, Spahn , folgende Erklärung ab : Die Koininifsion
hat die Formel gefunden, die eine volle Einigung über den
Begriff der Neutralität  bedeutet . Die Kom¬
mission empfand das Bedürfnis , dieser Tatsache der Einigung
in Erwägungen Ausdruck zu geben durch die Aufnahme eines
Passus , hübem sie aus den Erklärungen des Bundescats und
des Generals die Schlußfolgerung zieht, daß die Erklärun
gen, die sich mit dem Wortlaut der Verfassung decken, für alle
verbindlich sind, die für die Unabhängigkeit und Neutralität
des Landes zu sorgen haben, für die Armee und ihre Leitung,
für das Volk und die politischen Behörden. Die Kommission
beantragt Ablehnung aller anderen Anträge und erklärt , daß
verschiedene Fragen aus dem Bericht des Bundesrats und
solche, die iuBNat aufgeworfen wurden, noch nicht behandelt
werden konnten. Die Kommission wird im Mai zusammen¬
treten , um in der Juntfesfion Bericht zu erstatten . In der
auf die Debatte über die Neutralitäts -maßnahmen folgenden
Abstimmung wurde der Konimifsionsantrag auf das vor-
läufige Jnkraftbleiben der auf Grund von Vollmachten ge¬
troffenen Maßnahmen und auf Einsetzung einer parlamen¬
tarischen Kontrollkommission mit 159 gc-gen 15 Stimmen
(Sozialisten und Willemin) angenommen. Alle anderen An¬
träge wurden abgelehnt . Ter Antrag Araber -Raine ans
Abberufung des Generals und Stellung des Generalsstabs¬
chefs zur Disposition mit 158 gegen drei Stimmen abgelehnt
Ter Antrag der Kommission, daß der Bericht des Bnndes-
rats über bie auf Grund der ihm übertragenen Vollmacht
und der von ihm getroffenen Maßnahinen genehmigt werde
wurde angenommen. In seiner Schlußansprache betonte der
Nationalrats - Präsident Engster, daß wieder Ruhe im
Schweizerlande einkehren möge und die gesamte Presse dies
Bestreben unterstützen müsse.

Schweizer Einfuhrtrust.
Der Definition der S . S . S . (Sociötö de Surbeillance

Suisse) als „Schweizer Selbständigkeit suspendiert " hat ein
Berner Blatt unlängst noch die folgende hinzugefügt'
Kaution geleistet. Betrag erlogt, Gebühren bezahlt Faktura
beglichen und Einfuhrbetvilligung erhalten . — Fehlt nur noch:
Amerikas Ausfuhrbewilligung , Englands Vcrschiffiiiigs-
bewilligung , Italiens Durchsuhrbewilligung. Frankreichs Zu-
stiimnung — und „dat Jeschäft is richtig". Vorausgesetzt
immerhin , daß die Ware unterwegs nicht noch versinkt, ver¬
brennt oder — verduftet.

Das beleuchtet so ungefähr , was der Oberst Sprecher
meinte, als er bei der Verhandlung gegen die angeschuldigten
Obersten von den Pflichten der Neutralität sprach, denen
gegenüber mau offenbar gar kerne Rechte gelten lassen wollte

Reichstags-irpositioilen.
Am Mittwoch hielt der Reichstag eine kurze Sitzung ab,

in der Präsident Kaempf lediglich eine Begrüßungsansprache
hielt. Ter Seniorenkonvent beschloß, die neugebildete
„Deutsche Fraktion " zuzulassen. Für das Plenum des Reichs¬
tags entsteht daraus der Vorteil , daß nunmehr die in der
neuen Fraktion vereinigten Parteien zu den einzelnen Gegen¬
ständen immer nur einen gemeinsamen Redner stellen können,
während bisher jede der kleinen Gruppen einen Redner für
sich vorschicken konnte. Die Zahl der Mitglieder der Budget¬
kommission wird von 35 auf 28 Mitglieder herabgesetzt. Die
crsteLesung deS Etats  findet am b e u t i g e n Dau¬
ne  r s t a g statt. In dieser csitzung wird aber nur der
Staatssekretär Helfferich seine Etatsrede halten. Der Reichs¬
tag wird dann auf nächsten Mittwoch  vertagt . Ende
der nächsten Woche wird der Reichskanzler im Reichstag über
die Situation sprechen, und im Anschluß daran werden die
Redner der einzelnen Parteien das Wort nehmen. Der Bud-
geikominisstonwerden überwiesen außer dem Etat die Wirt-
schaftsfragen, die sozialpolitischen Fragen und die Kriegsge-

Auf einen Augenblick sehe ich den Befehlshaber unseres Trup¬
penteils. Er drückt mir lange die Hand. „Ich rechne auf Sie ."
Mein Fahrer faß schon seit dreißig Stunden an der Maschine.
„Wagen wir das Aeußerstc!" rufe ich ihm zu: An den Lastautomo¬
bilen vorbei und dann so schnell wie möglich nach Verdun hinein.

Unbeschreiblich, lvaS dann folgte. Nachdem wir ein paar Wagen
überholt hatten, lagen wir plötzlich alle im Schnee. Der Schreck
war ärger als das Unglück. Soldaten sprangen uns zu Hilfe. Wir
kommen wieder in die Höhe, sitzcit auf. Aber es ist verwünscht glatt.
Ich steige wieder aus , um schieben zu helfen , gleite dabei aus
und schlage der Länge nach hin. Aber der Wunsch, ans Ziel zu
konuncn, hält uns aufrecht. Vergessen die schreckliche Kälte, die
bleierne Müdigkeit, cS heißt um jedenPreiS nach Verdun.

Schon nähern wir uns der Stadt . Ta schreit uns «ine Stimme
entgegen: „Sie wissen doch, daß niemand mehr nach Verdun herein-
gelasscn werden darf ." — „Das kann uns nicht hindern. ES müssen
Verwundete dort sein. Weiter !" Mein Fahrer kann nicht mehr.
Er sinkt vor Müdigkeit um. Wie ein betrunkenes Weib schwankt
unser Wagen die Straße hinab. Ich weiß mir kein anderes Mittel,
als ihn zu kneifen, mit Schlägen zu traktieren und so lange zu be¬
arbeiten , bis ich ihn aufgerüttelt habe. Und damit er nicht wieder
einschläft, singe ich falsch und quietschend, bis er lacht. Er geht
weiter. Oh — welche Nacht!

Endlich ist man da. Ein Artillerieoffizier verwehrt uns den
Eingang.

„Hier geht cs nicht weiter. Alles aufgetaut . Kein Fort¬
kommen."

„Herr Hauptmann , wir müssen durch, ich gehöre zu den Truppen
hier m der Stadt , ich bin zu ihnen beordert."

„Es hat keinen Zweck, Sie kommen doch nicht durch."
„Herr Hauptmann , ich muß, ich kann nicht anders ."
Er läßt' den Weg versperren. Wir müssen drehen. ES war die

'höchste Zeit. Im selben Augenblick kracht eine furchtbare Explosion
in nächster Nähe. Wir suchen im Finstern auf die Landstraße zu
kommen, aber eS ist nichts zu sehen und die Laternen sind kaput ge¬
gangen. Mein Fahrer schläft am Steuerrad . Wir fahren mit
Wucht tu einen Graben . Meine Zündhölzchen sind verbraucht, meine
Taschenlaterne funktioniert nicht mehr. So gut es geht, sucht man
sich in der Nacht zu orientieren . Alles ringsum ist weiß. Keine
Straße zu entdecken. Noch ein Dutzend mal habe ich heruntersteigen
müssen, um die Straße abzutasten. Zum Glück hatte ich in der letzten
Zeit etwas Ucbung int Lenken des Wagens bekommen. So nehme

. ich meinem Chauffeur, per gar nicht mehr qus dieser Erde zu weilen
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winnsteuer. Die anderen Steuern gehen an eine besondere
Kommission.

Für die sozialdemokratische Fraktion werden in der ersten
Lesung des Etats die Genossen Keil und Hoch sprechen.

Die richtigen Zukunftssteuern.
IV.

Welche Steuern sind cs nun , die diese Einnahmeaucllen,,also
den Zins , die Grund - und Grubenrente , sowie die Kartellrente
am besten erfassen könnten? Es sind naturgemäß keine indirekten
Steuern , oder gar Zölle. Der Grundbesitzer kauft kein Brot ; auch
Kaffee kauft er nicht viel mehr als ein Arbeiter. Es können aber
auch ebensowenig Verkehrs st euer»  sein , die mit wenigen
Ausnahmen (Zinsbogenstempelsteuer usw. die übrigens fälschlich
zu den Verkehrssteuern gerechnet werden) ebenfalls den Massen-
konsum belasten und noch dazu den Handel hemmen. Schneider
ist durchaus im Rechte, wenn er sagt, daß es vielmehr im Interesse
einer gesunden Fortentwicklung der Volkswirtschaft auch wäbrend
des Krieges und einer Erhaltung der Steuerkraft des Landes liegt,
das Wiederaufleben des wirtschaftlichen Verkehrs nicht durch Ver¬
kehrssteuern zu hemmen. Wenn mau nun von den Ertragssteuern
absieht, so bleiben eben noch die „persönlichen Steuern ", die Ein¬
kommensteuer und die Vermögenssteuer,  übrig.

Gewöhnlich wird zwischen diesen beiden Steuerarteu kein
wesentlicher Unterschied gemacht. In der Tat , ist die Vcrmögens-
steuer nichts anderes als eine Einkommensteuer, nur auf der
Grundlage des Vermögens,  des Besitzes, aufgebaut. Umge¬
kehrt ist die englische Einkommensteuer in einigen ihren Formen
eine Vermögenssteuer  Sie wird an der Quelle  er¬
hoben. d. h. beim Pächter für den Grundherrn , beim Schuldner für
den Geldkavitalisten usw. Auf diese Weise vermochte die englische
industrielle Klasse die Agrarier mindestens in gleichem Maße zu
belasten wie den Profit . Dazu hat sie noch die Erbschaftssteuern,
Vermögenssteuern im eigentlichen Sinne des Wortes ausgebildet,
wodurch die Grundbesitzer schärfer getroffen werden. Dagegen ist
die eigentliche Einkommensteuer auf dem Kontinenten Wirklichkeit
eine Lohn- und Profitsteuer . Auch die badische Regicrungsdcnk-
schrift von 1886 konstatiert, daß „die Hauptlast der Ein¬
kommensteuer eben diejenigen Steuerpflichtigen
tragen , die ihr E i n ko m in e n aus öffentlichem und
privaten ! Dienstverhältnis und aus sonstiger
freier Berufsarbeit beziehen ".

Auf dem platten Lande besteht noch vielfach der Begriff Ein¬
kommen überhaupt nicht; das Einkommen des Landwirts läßt sich
auch gar nicht genau feststellen, wie dies mit dem Arbeitseinkom¬
men oder auch im industriellen Betrieb der Fall ist. Das Ein¬
kommen der agrarischen Bevölkerung läßt sich nur auf Grund
ihres Besitzes fassen, also bloß durch eine Vermögenssteuer. Tic
Voraussetzung ist naturgemäß , daß die Schätzung des Bodcnwertes
keine fiktive ist, also sich den tatsächlich bestehenden Boden-
p r eisen  anpaßt . In Preußen ist selbst die Vermögenssteuer in
eine Ertrags - oder Einkommensteuer verwandelt worden.

Nach dem Artikel 3 des Gesetzes vom 26. Mai 1808 scheidet der
g c in c i n e Wert, welcher bisher die Grundlage des Vermögens-
stcuergcsehes war , als Wertmesser für das land- mnd forstwirt¬
schaftliche Vermögen aus . An Stelle des gemeinen Wertes tritt der
„objektive Ertragswert ", keineswegs 5er wirkliche Ertrag , sondern
ein ideell herausgercchncicr, der sich aus einem entsprechenden Boden,
ohne Berücksichtigungaller anderen , für den Ertrag maßgebenden
Faktoren, ergeben müßte. Also gerade die Momente, die die Difse¬
ren ft a I r c n t e bilden, wie die Nähe des Absatzmarktes, die be¬
sonderen Eigenschaften des Bodens usw., bleiben unberücksichtigt.
Dagegen könnte man die Grundrente am besten fassen, lvcnn die
Steuer auf der Grundlage der Verkaufspreise erhoben würde. Wür¬
den gleichzeitig die Banken verpflichtet sein, von dem Coupon- und
Tividcudenertrag die Steuer ahzuhebeu und abzulieferu, so könnte
man auch das Gcldkapital genau erfassen. Daß die Erbschafts-
ücstcuerung noch als weiteres Kontrollmittcl binzukommcn mutz, ist
selbstverständlich.

Natürlich muß die Vermögcusstcuer progressiv  gestaltet
sein. T«nn das große Kapital , der große Grundbesitz kann eine
Steuer volkswirtschaftlichleichter ertragen , als der kleine Besitzer.
Durch progressive Steigerung der Vermögenssteuer läßt sich auch die
Kartellrente erfassen, die nichts anderes ist, als ein Extra¬
profit  der großen Unternehmer über dom normalen industriellen
Profit . Nimmt man einen „normalen Profit " mit 7,4 bis 8,7 Pro¬
zent (Durchschnittsdividende 1907/08 bis 1812/13), so könnt- man
die höheren Einnahmen ruhig kräftiger anfaffcn.

Kurz, wir möchten hier die Steuerreform nicht in allen Details
schildern, nur noch bemerken, daß in Deutschland vorläufig das hohe
Einkommen und große Vermögen noch relativ niedrig besteuert wird,
was sich auch nach den neuerlichen Steucrzuschlägen in Preußen
nicht viel geändert hat. Wenn früher das Einkommen von über
100 000 Mark bloß 6 Prozent an Steuern zu zahlen hatte, so wird
cs rund 8 Prozent zahlen müssen. In England zahlen >rbcr die
hohen Einnahmen bis 34 Prozent an Steuern ! Dabei werden wohl
die preußischen Finanzen sich bald erholen, und die Zuschläge werden
wiederum abgeschafft Die Hauptlast der Steuern wird jetzt auf das

scheint, das Steuerrad aus der Hand, und versuche selbst mein Heil.
Wo cs hinunter geht, glaubt man sich auf der Eisbahn . Zwei
Lastagtomobile lehnen hintereinander, das unterste zu oberst ge¬
kehrt, an einer Eisenbahnüüschung, ein umgestürzlcr Wagen davor
verbarrikadiert die Straße.

Vier Uhr. Nun wird cs wenigstens bald Tag werden.
Etwas abseits von der Straße sehe ich eine unserer fliegenden

Reparaturwerkstätten halten, erkenne einen unserer Mechaniker.
„Sind Sie cL, Louis ?"
„Ja , ich bin vollkommen erstarrt . Unsere Achse ist gebrochen.

Aber er hat sich gut getroffen, weil uns ein General hier fand, dem
wir den Wagen auszubessern hatten."

Ich gebe den armen Kerlen einen Schluck Rum. Dann wollen
sie uns einen Kaffee brauen , und ich schlafe dabei aus dem Stuhle
ein. Aber wir müssen lveiter. ES ist Tag geworden. Neue Reihe»
endloser Automobile ziehen an uns vorüber. Man sicht sie und
sieht sie nicht. Di- Augen vermögen nichts mehr fejtzuhaltcn.

Weiter hinten in B. stießen wir zu einem Teil unserer Truppen.
Die Leute schliefen alle am Steuerrad . Man weckt sie auf, um ihnen
etwas zu essen zu geben.

Endlich kommen wir an einen .Halteplatz. ' Ich stürze mich auf
ein Bauerngut , verlange ein Zimmer, bin aber so furchtbar auf¬
geregt und übermüdet , daß ich keinen Schlaf zu finden vermag."

Die „ Höüenrnuftt" »er »rutschen Artillerie
wird von einem französischen Jnfanterieleutnant , der verwundet
in Dijon liegt, im „TempS" (vom 10. d.) sehr eindrucksvoll wie folgt
charakterisiert:

„Am 24. Februar , dem dritten Schlachttage, gab es das gi¬
gantischste Artillerie -Duell deö ganzen Feldzugs, man kann sogar
sagen, aller Zeiten. Alle« Gelände, auf dem wir uns bewegten,
lvar von dem feindlichen Feucrrcgcn übergossen: die Frontlinic , die
hintere Front , die Bergkämme, die Niederungen, Wege und Stege,
Ortschaften, Brücken, Bahnhöfe. Die Hügel rauchten wie richtige
Vulkane. Mit jedem Schritt und jeder Sekunde öffnete sich in dem
von den Geschossen aufgerissenen Leib der Erde neue Krater , die
Trümmcrstückc und scharfe, schwärzliche Rauchwolkenemporwarfen.
Die Geschosse, die in die Maas fielen, ließen ungeheure Wasser¬
säulen in die Luft schnellen, wie wenn Torpedos fortgeschlcudert
würden. Den ganzen Himmelsraum crfüllie ein unnnter-
brochLnes. Pfeifen, Heulen, Sausen und das Krochen von Ex¬
plosionen. Bei dieser Höllenmusik haben wir mehrere Tage und
Nächte verbracht. Wir vermochte« sog« «i«Atschlofen. So groß
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Reich fallen , da» sich nun amch eine feste Einnahmequelle schaffen
mutz.

Betrachtet man nun von diesem Standpunkt aus die vorgeschlage-
nen Steuern , so muß man diese als durchaus verkehrt bezeichnen.
Sie bestehen bekanntlich aus Verkehrssteuern (Ouittungsstempel,
Verteuerung der Fracht, des Post -, Telegraphen - und Telephon¬
verkehrs), Erhöhung der Tabaksteuern und einer Kriegsgewinn-
steuer. Nebcr die Bcrkchrssteucrn braucht kein Wort mehr gesagt
M werden : sic stören den Produktenaustausch und drücken den Lohn,
find also in doppelter Beziehung schädlich. Die Tabaksteuern tyerden
sonderbarerweise als „Luxussteuern " bezeichnet. Das ist durchaus
irreführend , UnAr Luxussteuern versteht man solche, die blotz di:

l Gegenstände desWcrbrauchs der reichen Klassen belasten- und somit
aus indirektem Wege den „Besitz" treffen . Tie Tabaksteuern wer¬
den umgekehrt von der Masse der Bevölkerung getragen . Von
40,4 . Millionen Mark Steuerwert der Zigaretten im Jahre 1912
entfiel auf die einfachen Sorten , bis 2V& Pfennig , rnnd die Hälfte.
Gewiß braucht man nicht unbedingt Tabak zu rauchen; allein darauf
kommt es nicht an , sondern auf die tatsächlichen Verhältnisse , näm¬
lich darauf , daß unter den herrschenden sozialen »nd psychischen
Zuständen man eher aus die Lektüre einer Zeitung , selbst aus eine
rationelle Ernährung verzichten wird, als aus das Rauchen, sodatz in¬
folgedessen die Tabaksteuer eine Lohnsteuer ist und bleibt. Sie ist
also darum unannehmbar!

Wer auch die Kriegsgewinnsteucr kann eine tvirkliche Besitzsteuer
nicht ersetzen. Nicht nur 'deshalb , weil sie wenig einbringen wird,
da einen bedeutenden Gewinn tatsächlich nur wenige Unternehmer
werden aufweisen können, und tveil die Sätze sehr mäßig gehalten
find, sondern in der Hauptsache deshalb , weil sie so ausgestaltet ist,
daß sie zwar den Gewinn der Jndustriegesellschaften, aber nicht den
der Agrarier trifft . Sie will den Vermögenszulvachs belasten, der
aber nur bei industriellen Unternehmungen sofort eintritt , während
die Grundpreise während des Krieges kaum steigen dürften , und die
gewaltig gestiegenen Einnahmen der Grundbesitzer kommen somit
nicht zum Vorschein und werden auch nicht von der Steuer ge¬
troffen . Wie die anderen . Besitzsteucrn", belastet somit auch die
Sriegsgewinnjteuer Wohl den Profit , während die Grundrente immer
steuerfrei bleibt. Durch die Kriegsgewinnsteuer wird somit das ge-
ooidc Gegenteil davon erreicht, was eine rationelle Steuerreform
bezwecken sollte.

Damit ist natürlich nicht gesagt, daß wir die Kricgsgcwinn-
steuer ablehnen müssen. Vielmehr müsie sie rationeller ausgestaltet
werden. Nur muß man sich bewußt sein, daß sie bei weitem das
Problem der Finanzreform nicht löst. Ohne eine gut aus -
gestaltete und progressiv ausgebildete Ver¬
mögenssteuer ist eine Gesundung der Reichsfinan¬
zen undenkbar . _

Amerikanische Rirftungs-und Uriegsfragen.
Das Repräsentantenhaus nahm gegen eine Stimme eine

Absolution an, durch welche der Präsident autorisiert wird , die
reguläre Armee cmf ihren vollen Stand von 120 000 Mann
itt bringen.

Wie die „Associated Preß " meldet, hat die erste Abteilung
der zur Verfolgung Villas ausgesandten amerikanischen
Truppen am Nachmittag des 14. März in der Nähe von
Columbus mexikanischen Bodeit betreten. Es sieht ganz danach
aus . als werde Amerika auf solche Manier in einen lang-
wierigen Krieg verwickelt. Gewisse amerikanische Kapitali¬
stenkreise hatten schon längst auf die Unterwerfung Mexikos
unter den Willen und die Ausbeutung durch die Union hin¬
gearbeitet : Mexiko konnte gegen diese Bestrebungen bis setzt
die Interessen Englands und auch Japans auSspielen . Aber
England hat seine Kräfte setzt gegen Deutschland aufzubieten
und da kann schon kommen, daß derweil Tollarika sich ganz
in Mexiko fcstsetzß _

vermischte Uriegsnachrichten.
Das Generalkommando des 3. bayerischen Armeekorps in

Nürnberg hat die sozialdemokratische  A g i t a ti o it in
der Zeit vom 12. bis 26. März durch Flugblätter , Versammlungen
und Artikel verboten.  In dem Reichstagswablkrcis Bayreuth
hatten vor Erlaß des Verbots am Sonntag den 12. März in den
größten Orten des Kreises bereits zehn Versammlungen statt¬
gefunden.

Einem sozialdemokratischen Antrag folgend, dem die Gesetz-
gebungsdeputation beitr-at , beschloß die sächsische zweite
Kammer,  die Regierung möge den Staatsbeitrag für
Kr i e g s u n t e r stü tzu n g an die Lieferungsverbände erhöhen,
mindestens auf den Betrag der Reichshilfe , die sich auf monatlich
1110000 Mark beRnift. Weitere Einzelheiten des Beschlusses be-

war unsere Müdigkeit . Denn es kommt der Augenblick., wo man
«icht mehr die Kraft hat, sich aufrechtzuerhalten . Nichts machte
auf uns noch einen Eindruck, weder die niedersausenden Geschosse,
die uns mit Erde bedeckten, noch der Anblick der Leichen oder der
Leichenteile, noch das Wehklagen der Verwundeten . Unsere Losung
hieß: Siegen oder sterben! Daher opferte jeder sein Leben. Die
Mannschaften verbrannten an Ort und Stelle ihre Briefschaften
und persönliche Andenken. Ich selber schickte durch Vermittlung eineß
Berwundeten , der fortgetragen wurde, .meinen Eltern eine Karte
folgenden Inhalts : „Wahrscheinlich t. . . Die letzten Grüße an alle ."
Am Morgen des 24. ging cs zum Angriff und Nahkampf über, als
die grauen Mafien der deutschen Infanterie aus dem zerstörten
Samogmeur hervorbrachen. Bei Beginn dieses Angriffs wurde auck
ich getroffen . Zuerst wurde ich bei dem Einschlagen eines schweren
GeschosseL in die Höhe geschleudert. Als ich dann zu Boden fiel,
verletzte ich nur 'das rechte Knie. Als ich mich erhob und durch mein
Fernglas die Boches beobachtete, schickten sie mir neue Ladungen zu.
Bei der dritten erhielt ich eine Kugel durch das rechte Bein . Ich
gebe mein Kommando ab und gehe fort . Das war aber keine leichte
Sache ; denn die Geschosse sausten wahllos zwischen Verwundeten
und Kämpfenden hindurch. Mein Säbel wurde getroffen und wie
ein Türkcnfchwert gebogen."

Helen Keller «nd die sozialistische Partei.
' HeLen sMfer , tbte bekannte blinde imi > taube Schrift.

' sicllierin, ist vor .einiger Zeit aus der sozialistischen Partei
auZgetreben, um sich den syndikalistischen „Industrial Workers
of the World " anzuschließen. Einem Mitarbeiter bei

i „Rewyork Tribüne" erklärte sie, daß ihr, in deren Natur
mar einmal der Kampf liege , die Partei zu lmigsam sei. Die
Partei versinke ftn politischen Sumpf . Der Newyorker „Vor-
wärts " erzählt zur Erläuterung dieses Entschlusses, daß auch
Frau Mach aus der Partei ausgetreten sei. Frau Mach ist
die geniale Lehrerin Helen Kellers , die ihr durch eine Tast-
sprache alles , was diese jemals lernte und von der Autzenwell
«ichchr, übermittelte . Es ist nur zu verständlich, daß sie dabei
sincu großen Einfluß ^auf das Denken und die Entschlüsse
ihrer Freundin und « chülevm ausübt . Jevenstllls ist Helen
Keller, als sie vor vier Jahren in die Partei eintrot , auch erst
Frau Mach gefolgt. Der Ltaim von Frau Mach tvar Privat-
sckretär eines sozialistischen Bürgermeisters . Als er sich mit
diesem übsrwarf , traten er und seine Frau auS der Partei
aus und schlossen sich den I . W. W. au . Jetzt , nach einigen
Wochen, geht Helen .Keller denselben Wog, was für ihre in

!k tcllokruetle Abhängigkeit von der gewiß um sic hochverdicüteb
! Frau bezeichnmÄ ist.

sagen, nach welchen Grundsätzen die Unterstützung der Kriegcr-
familicn gewährt werden soll.

Genosse Geyer,  der Rcichstagsavgeordncte für den 13. sächsi¬
schen Wahlkreis , ist nach einer Mitteilung unseres Leipziger Partei-
blattcs von einem leichten Schlaganfall  betroffen worden.
Er muß sich deshalb in der nächsten Zeit auf ärztlichen Rat von allen
Anstrengungen ' und Aufregungen fcrnhalten.

Auch dem Landtag des Herzogtums Gotha  ist eine Vor¬
lage zugegangen , die eine Steuerer Höhung  Vorsicht . Es
sollen erhöht werden die Steuersätze der Reichscrbschaftssteuer um
5 v. H., ferner der Eroänzungsstcuer um 50 v. H. und der Ein¬
kommensteuer für Einkommen von mehr als 1800 Mark um 5 bis
100 v. H. Außerdem sollen auch die Gebühren für Jagdscheine
und die Hundesteuer erhöht werden. *

Die amtliche „Statistische Korrespondenz" berechnet das gesamte
Einkommen in Preußen  für das Jahr 1915 aus 24,27 Mil¬
liarden Mark gegen 25,37 Milliarden Mark im Jahre 1914, so daß
ein Rückgang um 1,10 Milliarden oder 3,9 v. H. stattgcfunden hat.
Hierbei ist zu berücksichtigen, daß Steuererlasse und Ermäßigungen
für Einkommenausfälle in Höhe bon 1,84 Milliarden eintraten;
schon im Jahre 1914 bezifferte sich dieser Ausfall aus 1,88 Milliarden.
Gegenüber dem Gesamteinkommen in Preußen sind diese durch den
Krieg verursachten Minderungen recht gering. Nur leider nutzt das
denen nichts, die leer ausgingcn.

Die zweite holländische Kammer  nahm ohne Abstim¬
mung eine Gesetzcsvorlaoe an , durch die die Ausfuhr von
Schiffen verboten,  wird.

In Schweden  wurde ein Antrag der A b st i n c n z p a r t e i
auf strengere Beschränkungen des Ausschanks von geistigen Ge¬
tränken von der ersten Kammer abgelehnt , von der zweiten ange¬
nommen . Der Antrag ist also zurzeit gefallen.

Am Dienstag wurde in der Royal Agricultural Hall in Js-
lington die Londoner M esse  für das Publikum eröffnet . Auf
der Ausstellung sind hauptsächlich vertreten : Modeartikel, Lcder-
waren , Photographie , Bilder , Nahmen, Kunstdruck, künstlerischer
Buchschmuck, Spartgegenständc , Papicrwaren und Spielwarcn.

Vreußijcher Landtag.
Rvgeorvnetenhaus.

Berlin,  15 . März.
Kultusetat.

Abg. Ad. Hoffman » (Soz .) fordert die Offcnhaltung der Hoch¬
schulen für Ausländer . Dem Antrag , mehr zu tun für das Stu¬
dium ausländischer Verbältniffe , stimmen wir zu. Wir glauben,
daß man dann vor allem auch die Menschen im Ausland kennen,
achten und lieben lernen wird. Das wird gerade in Zukunft doppelt
notwendig sein. (Sehr tvahr! bei den Sozialdemokraten .) Usber
die Ausländer soll man mich die inländischen Studenten nicht ver¬
gessen und ihnen vor allem volle Freiheit gewährleisten . Es kommen
willkürliche Maßregelungen vor. Immer noch bleibt cs bei der
Unterdrückung der Gewissensfreiheit der Dissidenten trotz aller
Kammergerichtsurteile . Ein beim Heer Eingezogener wurde auf-
gesordert , obwohl sein Kind seitens der Schulleitung vom Religions¬
unterricht beftcit war , cs wieder in den Religionsunterricht zu
schicken. Seinen Patriotismus wird das schwerlich fördern. Die
Freireligiösen müssen das Reckt haben, ihre Kinder in ihren: Geiste
zu erziehen. Ueber unseren Antrag auf Vereinheitlichung,

Unentgeltlichkeit und Weltlichkeit des Unterrichts
sollte cs eigentlich gar keinen Streit geben. . Herr 'von der Osten
sagte gestern, cs gilt , die Glieder des Volkes züsamnienzuschweißen,
dann gehört uns die Zukunft. Das ist auch der Grundgedanke un¬
seres Antrages . Gerade bei der Schule sollte die Neuorientierung
beginnen . Das richtigste wäre , die Regelung der Schulangelegen-
heitcn durch ein Rcichsschulgesetz. Nur dann können die Schulen
von allen partikularistischcn Schlacken befreit werden, die ihnen heute
noch auhaftcn . Ein Bott, eine Schule, düs entspricht der jetzigen
Zeit . Dös " ist böch nicht etwa eine ' sazldldM 'okkütjschcForderung,
sondern sie wird ebenso erhoben von weiten Kreisen der Lehrerschaft.
Wir verlangen , daß hier mit der Neüürientieruug endlich Ernst ge»
macht wird. Wahrscheinlich allerdings wird es nach dem Kriege
wieder heißen, der Mohr hat seine Schuldigkeit getan , der Wahr
kann gehen. — ivcrm er noch gehen kann. (Unruhe.) Nun ja, wie
viele liegen bereits in fremder Erde verscharrt, während Sie hier
ruhig sitzen und daran nicht denken. (Erneute große Unruhe und
Pfuirufe .) Herr von der Osten hat gestern wieder meinen Freund
Harnisch gelobt . Harnisch läßt durch mich folgendes dazu erklären.
Es soll und kann nicht bestritten werden, daß in vielen und sehr wich¬
tigen Fragen tiefgehende Meinungsverschiedenheiten zwischen meinem
Fraktionskollegen Harnisch und der Mehrheit unserer Fraktion be¬
stehen. Haenisch bittet aber ausdrücklich, hier festzustellen, daß er
mit den Grundsätzen des von uns eingebrachten Antrages durchaus
einverstanden ist und daß es in dieser Frage eine Meinungsver-
sckiedcnheit zwischen der Mehrheit und Minderheit in unserer Partei
überhaupt nicht gibt. Wenn Haenisch die praktiscĥ Durchführung
solcher Reformen jetzt im Kriege für sehr schwierig hält , so nur mit
Rücksicht ans die schroffen Widerstände der Rechten selbst gegen solche
eigentlich selbstverständlichen Reformen .̂

Die Ausschließung des Religionsunterrichts aus der Schule wäre
nicht ein Unglück für Staat und Familie . Wir wollen keinen Gläubi¬
gen verhindern , seine Kinder in seinem Glauben erziehen zu lassen,
nur soll er zu den Geistlichen seiner Kirche gehen. (Sehr wahr!
bei den Sozialdemokraten .) Die Ablehnung des gemeinsamen Unter¬
richts von Knaben und Alädchen hat der Zentrumsredncr scharf
unterstrichen. Und das in einer Zeit, wo die Gleichberechtigung der
Frauen , wie jetzt tm Kriege, bei allen Arbeiten zum Ausdruck kommt.
Da sollte nran auch an der gleichmäßigen Erziehung der Geschlechter
keinen Anstoß mehr nehmen. Das Zentrum will freilich überall die
Geschlechter trennen ; cS ist sogar cingetretcn für konfessionell ge¬
trennte Badeanstalten und für konfessionell getrennte Klosette.
(Heiterkeit.) Das Zentrum will durchaus die Religion in die Fort¬
bildungsschulen bringen . Dazu müßte das Allgemeine Landrecht
geändert werden. Gehen wir doch an diese Arbeit , es wird ein
großes AuSlüstcu geben! Daß unsere Anträge dem Zentrum be¬
sonders well« getan haben, will ich gern glauben . In der jetzigen
Zeit aber müßte eigentlich eine Begründung dieser Anträge über¬
flüssig sein. Wir beantragen , die Staatszuschüsse für die Kirchen
zu streichen. Das sind etwa 35 Millionen Atari , weil wir noch nicht
alles treffen . In : ganzen belaufen sich die Aufwendungen für die
Kirchen auf über 40 Millionen . Diese 35 Millionen können doch
jetzt gut gebraucht werden. Da wäre cs doch sehr schön, wenn man
sie auf einem Brett haben kann. Die Kirchen sind so reich, sie müh¬
ten sagen : aus Vaterlandsliebe , aus Patriotismus verzichten wrr
während des Krieges auf einen Zuschuß. (Sehr richtig! bei den
Sozialdemokraten .) Wenn mir im zweiten Anträge verlangen,
die Steuerpribilegien der Geistlichen und Lehrer sofort aufzuhcben,
so liegt darin eine Beschränkung; denn wir wünschen eigentlich die
Aufhebung aller Steuerpribilegien . Es wäre ganz hübsch, wenn dir
deutschen Fürsten während der Dauer des Krieges auf die Zivilliste
verzichten würden . (Lebhafte Zustimmung bei den Sozialdemo¬
kraten.) In dieser Zeit , wo jedes arme Weib ihren von der Groß¬
mutter ererbten Kupferkessel, der für sie einen hohen Wert dar-
stellt, auf dem Altar de» Vaterlandes opfern muß, in einer solchen
Zeit sollten doch auch andere Stellen Opfer bringen . (Erneute Zu¬
stimmung b» den Sozialdemokraten .) Unser letzter Antrag ver¬
langt , daß die Bermiigeu der toten Hand zur Reichs- , Staats - und
Kammuualsteuet herangezoycn werden. Der Minister kommt da
mit dem Einwand von rechtlichen Verpflichtungen. Wo liegt denn
die rechtliche Verpflichtung vor, solche ungeueren Vermögen von
allen Opfern freizulassen in einer Zeit der bitteren Not , wo mau
überall bettelt und schnorrt? In dieser Zeit mutz es auch die Pflicht
der Kirchen sein, ihre unscheuren Milliarden zur Versteuerung zu
bringen.

Daß die Kirche im Kriege der Erlösung der Menschheit nicht
die Hilfe geleistet hat, die den ihr gezahlten Summen entsprechen
würde, sollte doch jedermann klar geworden jein . Es wurtzc viel

gesprochen davon , daß die Feldgeistlichen ihre Schuldigkeit täten.
Manchmal wären Aerzte , Krankenschwestern und Sanitäter viel
notwendiger als Geistliche, dort Ivo sic liegen und verenden. Ter
Divisionspfarrcr Schettler verbreitet an der Front Bücher, wohl
auch auf Staatskosten , deren eines heißt : „Im Namen Gottes —
durch!" Da heißt es : „Unsere Schuld ist cs nicht, wenn wir in
der Blutarbeit des Krieges auch die des Henkers verrichten müssen,
(Hört ! Hört ! bei den Soz .) Dem Soldaten ist das kalte Eisen in
die Hand gegeben , er soll cs führen , ohne Scheu, er soll

dem Feind das Bajonett zwischen die Rippen
rennen . (Hört ! Hört ! bei den Soz .) Er soll sein Gewehr aus ihre
Schädel schmettern (Stürmisches Hört ! Hört ! bei den Soz .), das
ist seine heilige Pflicht , das ist sein Gottesdienst !" (Stürmisches
Hört ! Hört ! und Pfuirufe bei den Soz .) Dagegen müßten Sie
doch protestieren ! Weiter heißt es in dieser Schrift : „Gott hat
zugelassen , daß diese Prüfung die Menschheit trifft . Ihr habt
nichts zu verantworten , sondern nur jeder an seiner Stelle die
Waffen mit Nachdruck zu gebrauchen gegen die Russen. bie_Fran¬
zose», Belgier , vor allem gegen die englischen Kanaillen ." (Erneute
stürmische Pfuirufe bei den Soz .) Ist das christlich, ist das religiös?
(Zuruf rechts : Ja ! — Abg. Dr . Liebknecht: Sie lächeln da noch?
— Heiterkeit rechts. — Abg. Ströbel : Sic würde Christus zum
Tempel hinaustreiben ! — Zurufe rechts: Geht nach - England !)
Wenn ein Kommandeur einer Truppe so spricht, wie dieser Dibi-
sionSpfarrer , so kann man das vielleicht verstehen, aber van einem
Geistlichen sollte man es doch nicht für möglich halten . Derartige
Broschüren gehen mir von allen Fronten zu. empörte Leute schicken
sie mir , die immer gute Christen waren und niemals , etwas mit
uns zu tun gehabt haben ! Und diese Leute fragen , wie kann der
Staat Geld dafür geben, daß in dieser Weise unser Glauben ver¬
letzt wird ? (Hört ! Hört ! bei den Soz .) Der Pfarrer Fritz Haun
erklärt in den „Deutsch-Evangelischen Monatsblättcrn " auSdrück-
lick. daß gerade die feinen Seelen den Krieg als innere Not empfin¬
de», weil sic ihn mit ihrem Glauben nicht in Uebereiustimmung
bringen können , und er verlangt , daß Religion und Kirche sich dem
Kriege anpaffen sollen ! In der „Christlichen Welt " schreibt Prof.
Rade , daß es eine Heuchelei ist, die Lehre vom Reiche Gottes damit
zu verbinden , daß man den Krieg predigt. Da muß man an die
Worte des Dichters Badenstedt denken: . . nur schweigt von
Eurem Ehristentum , gepredigt aus Kanonenschlünden". (Abg.
v. Pappenheim wendet sich zu einem seiner Nachbarn.) Herr
v. Pappenheim , meinen Sie mich? (Abg v. Pappenheim : Ich habe
mich gesckämt, daß aus der Tribüne solche Worte gebraucht ŵer-
den.) .̂ Ich treue mich zu bemerken, daß Sie sich noch schämen
können ! (Lärm rechts.)

Wenn ein Pfarrer in der „Christlichen Freiheit " schreibt, daß
er setzt abends zum Wein nur noch ein Stück trockenes Brot be¬
stelle und der Kellner dazu den Kops schüttle, dann sollte dieser
Pfarrer doch eigentlich sagen : Unser tägliches Brot gib uns heute
und einen guten Tropfen 'dazu. (Tosende Pfuirufe rechts und im
Zentrum Präsident Graf Schwerin : Ich kann derartiges nicht
dulden und rufe Sie zur Ordnung ! — Die Rechte und das Zentrum
verlassen zum größten Teil den Saal unter ilkufeu wie : „Unerhört !",
„Ekelhaft !", „Gemein !", „Skandal !" usw.) Die Domherren könn¬
ten in der Kriegszeit wirklich auf ihre hohen Bezüge verzichten,
für die sie weniger leisten als manche Aufsichtsräte von Akttcn-
gesellschafteu . Und sie sollten darauf verzichten im Interesse der
Witwen , der Waisen , der Krüppel und der durch diesen Krieg
wirtschartlich Ruinierten . Hier beweiset Eure Liebe zu denen , die
Gesundheit und gerade Glieder für Euch hingegeben haben ! (Zu¬
rufe rechts und im Zentrum : Schamlos ! Gcgcnruf von den Soz . :
Bon Ihnen !) Ich wiederhole , was ich hier schon einmal sagte:
Der Krieg ist ein Hohn auf Gott , auf das Christentum und auf
alle menschlicke Kultur ! Warum tritt das Zentrum , das hier bis
auf einige Streikposten ausgewandert ist, dem: nicht für die Frie - .
densbestrebungen des Papstes ein ? (Sehr wahr ! bei den Soz .)
Noch 1912 forderte die „Germania " von allen Gläubige » unbeding¬
ten Gehorsam für den Papst . (Der Präsident erklärt, daß dies
nicht zum Kultusetat gehöre, und ruft den Redner zur Sache .) Der

.Papsterlaß ist im Ausschuss beim Kultüsetat besprochen worden , ich
war allerdings zu dieser Zeit im Seniorcnkonvent beim Präsiden¬
ten . (Heiterkeit .) Früher oder später werden Sie doch sich den.
Bestrebungen des Papstes anschließen müssen, von denen Pater Banz
schreibt, daß sie schließlich zum Lawinendonner anschwellen, den
Bann brechen und den ungeheuren Leiden der Menschheit ein Ende
bereiten werden . Wir sind diesmal in der glücklichenLage, uns mit
den Worten des Papstes einverstanden zu erklären. Arbeiten Sic
für Menschenliebe , statt für Völkerhass und Vernichtung , sonst wer¬
den Verzweiflung und Hunger die Völker in allen Ländern zwin¬
gen , da wo kein Herrgott hilft , ihr Schicksal selber in die Hand zu
nehmen . (Lebhafter Beifall bei den Soz .)

Abg. Frhr . v. Zedlitz (frcikons.) (Die Abgeordneten strömen
zurück in den Saal ) : Das . Christentum stcht zu hoch, um durch
die Ausführungen des Vorredners berührt zu werden. Ich mutz
es ablehnen , sie mit einem Wort zu würdigen . Ich lege auf das.
ernstlichste Verwahrung ein gegen die Behauptung , als gebe cs
im preußischen Volke irgend jemand, der Unsere heimkehrenden
Krieger behandeln wollte nach dem Dichterworte : „Der Mohr hat
seine Schuldigkeit getan , der Mohr kann gehen". (Lebhafte .Zu¬
stimmung .) Der Dank an unsere Krieger im Felde ist uns eine.,
heilige Pfticht , über die wir nicht scherzen lassen. (Lebhafte Zu¬
stimmung .)

Es folgt die Besprechung der Kapitel Höhere Lehranstalten und
Elemcutar -Unterricht- wescn . Nachdem der Berichterstatter referiert
hat . erhält das Wort

Abg. Oclzc (kons.), der seine Anerkennung über die Leistungen
der höheren Schulen ausspricht und den Kvmmissiousluitrag befür¬
wortet , der den besonders befähigten Volksschülern den Besuch
höherer Schulen und das Studium erleichtern will . Der Erlaß über
den Geschichtsunterricht sei zu begrüßen.

Der Präsident teilt mit , daß Mitglieder des Hauses Anstoß
genommen haben an der Wendung des Abg. Hosfmann , daß der
Krieg ein Hohn auf Gott und Christentum sei. Er habe bereits
früher erklärt, daß er eine Verletzung der vaterländischen Gefühle
durch Reden im Hause nicht zulassen werde, aber bei der allgemei¬
nen Fassung des gerügten Ausdrucks keinen Anlaß zum Einschreiten
gesehen , er spreche aber sein Bedauern darüber aus , daß der Abg.
Hofftnann durch diese Wendung und seine ganze Rede, die Gefühle
des Hauses verletzt habe.

Morgen 11 Uhr Fortsetzung.
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CfterftefSffe.
Sitftgttg ml den Frankfurter TtandeSbitchcrn.

März . R eitz , Georg Karl Wilhelm , Kaufmann , Witwer , 57 I .,
Rotiintstraße 10.
Gerson,  Joseph , Pferdehändler , Witwer , 64 I ., Im Prüf-
ling 21/25.
Kolbe,  Wilhelm , Kaufmann , verh .. 59 I .. Eschenbachstratze 14.
R o s en st i e I , Dorothea , geb. Reis , verh ., 59 I ., Eschenbachslr. 14.
Götz , Konrad , Ausläufer , verh., 36 I ., Eschenbachstraße 14.
Schneider,  Auguste , geb. Kehn , verh., 47 I ., Eschenbachstr. 14.
Schrod,  Berta , 4 I ., Eschenbachstraße 14.
Bröll,  Anna Katharina Eugenie , geb. Knabenschuh , verh.,
54 I ., Friedberger Landstraße 75.
Knecht,  Anna Maria Katharina , Pfründnerin , ledig , 100 I .,
Richard -Wagner -Straß « 11.
Förg,  Anna Maria , 1 I ., Schwaibacher Straße 60.
Müller,  Ludwig Nikolaus , Telegraphen -Sekretär , verh ., 49 I .,
Unterer Ahemer 13.
Kunde,  Walter , 7 M ., Willemerstraße 29.
Hütz, Cäcili« Helene, geb. Echarff, Rentnerin, Witwe, 67 I .,
Brentanostraße 21.
Jekel,  Hedwig , geb. Kann , verh., 34 I ., Mainluststraße 13.

Auf dem Dchlachtfclde gefalle « :
März 1915 . Schmidt,  Christian Heinrich, Obermatrose , Kauf¬
mann , Verh., 38 I ., letzte Wohnung Koselstraße 15.
Braun.  Ludwig , Offiziersteilvertreter , Bautechniker , ledig, 34I .,
letzte Wohnung Äffentorplatz 12.
Sept . Vogel,  Konrad . Wehrmann , Mödeltransporteur , verh .,
34 I ., letzte Wohnung Robrbachstraße 8.
Ribbeck,  Karl Friedrich Otto , Musketier , Elektromonteur , verh.,
25 I ., letzte Wohnung Glauburgstraße 28.
Okt. Wilcke,  Jean Wilhelm , Musketier , Kaufmann , ledig, 19
Jahre , letzte Wohnung Sternstraße 28.
Febr . 1916 . Maxheimer,  Johann Hermann , Landsturmpflich-
tiger , Kaufmann , verh., 40 I ., letzte Wohnung Weberstraße 42.
März . Eckert,  Karl Ludwig , Musketier , Kaufmann , ledig , 20
Jahre , letzte Wohnung Elkeuvachstraße 25.

Spielplan Der frankfurter Theater.
Frankfurter Opernhaus.

Donnerstag , 16. März , 7 Uhr : „Fra Diavolo". 20. Vorstellung im
Donnerstag -Abonn. Gewöhnl. Pr.

Freitag , 17. März , 7Z4 Uhr : „Der Zigeunerbaron ". Autz. Abonn.
Errnäß . Pr.

Samstag , 18. März , 7 Uhr : „Königskinder". ' 20. Vorstell, im
Samstag -Abonn. Gewöhnl. Pr.

Sonntag , 19. März , 3% Uhr: „Der Bettelstudent". Autz. Abonn.
Ermätz. Pr . — 7 Uhr : „Martha ". 20. Vorstell, im Sonntag-
Abonii Große Pr.

Montag , 20. März , 7% Uhr (Volksvorstellung): „Der fliegende
Holländer". Autz. Abonn. Gewöhnl. Pr.

Frankfurter Schauspielhaus.
Donnerstag , 16. März , 7ŝ Uhr (Abonncmentsvorstellung für den

am 4. März ausgefallenen Samstag .) : „Die gutgeschnittene
Ecke". 19. Porftell . im Samstag -Abonn. Gewöhnl. Pr.

Freitag , 17. März , 7 Uhr : „Antonius und Cleopatra ". Autz. Abonn.
Ermätz. Pr.

Samstag , 18. März , 7% Uhr: „Als ich noch im Flügelkleide". 20.
Vorstell, im Samstag -Abonn. Kleine Pr.

Sonntag , 19. März , 2sch Uhr : „Maria Stuart ". Autz. Abonn. Be-
sond. ermätz. Pr . — 7% Uhr : „Die gutgeschnittene Ecke".
Autz. Abonn. Gewöhnl. Pr.

Neues Theater . °
Donnerstag , 16. März , 8 Uhr : «Ein Prachtmädel ". Abonn. 8 . Ge¬

wöhnl. Pr.
Freitag , 17. März , 8 Uhr (Zum 30. Male) : „Der Weibsteufel".

Autz. Abonn. Ermätz. Pr.
Samstag , 18. März , 8 Uhr (Uraufführung ): ,/Die Gliederpuppe".

Komödie in 2 Akten von Paul Schirmer . Hierauf , neu ein¬
studiert : „Die glücklichste Zeit ". Lustspiel in 3 Akten von Raoul
Auernheimer . Abonn. 8 . Gewöhnl. Pr.

Hotel du Nord Kapelle Hofer
3428 Elias Börner.

Heute 8 Uhr : Auf vieleeitigen Wunsch: „ Der fldele Bauer “ .
Samstag d 18: Erstaufführung: „ Wenn der Frühling kommt “ , j

Spezialitäten -Theater
Änfang 8 Uhr 10 Vorher Konzert Einlass 7 Uhr

4 Gysel 4
Reckturner

Geschw . Ballot
Glelchgewichtsakt

Lampl -Maxl
Bayerischer Bauemkomiker

Mark gr af -Bo well
Musikalische Scherze

Bise Arbra
Kraltt urnerin

Schüft u . Frau
Klavierhumoristen

Xaver Bader
Fangkünstler

Emil Berkel
arsteller berühmter Personen
lloinann -Wob an

Konzertsängerin
I .uzie Havel

Tänzerin

Loge M 1 .75 , Reserv . Platz JH 1 .80 , Saal Jf —.65
Militär Wochentags halbe Eintrittspreise.

Künstlerbrettl
Ftnfang 8 Uhr

Eintritt 50 .S)
Ende 1& Uhr

m
Kaffeelians

Künsüerkonzert
Eintritt frei

Künstlerkonzert

Mmi

1

!» !
\a

Unseren geschätzten Abnehmern zur Nachricht:
Im herbst 1915 war es uns möglich, den preis des stepfelweins , entgegen aller anderen Artikel, herunter zu
setzen. Durch die dauernde große Preissteigerung aller Materialien, Löhne und Futtermittel ist eine bedeutende
Vetriebrverteuerung eingetreten, wodurch wir leider dazu gezwungen find, vom 18. März 1916 die Preise des
Aepfelroeins um Mk. 4.— für das Hektoliter eintreten zu lassen. 3783

Die freie Vereinigung der frankfurter klepselwein -Grotzproduzenten.
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Städtische Gewerbeschule.
Frankfurt a. M., Moltkeallee 23.

Beginn deS Sommer-Halbjahres am1. April 1916.
Unterrichtsfächer: Freihandzeichnen. Zirkelzeichnen,

Fachzeichnen, Schriftzeichnen, Darstellende Geometrie, Schatten¬
konstruktion und Perspektive, Gewerbe- und Bürgerkunde, Rech¬
nen, WirtschaftSIehre, Geschäftsaufsatz, Buchführung, Veran¬
schlagen, Algebra , Geometrie, Trigonometrie , Physik, Chemie,
Chemisches Praktikum. Mechanik. Festigkeitslehre, Technologie,
Materialienlehre , Modellieren , Werkstaitunterrichtfür Schlosser,
Schreiner, Schneider, Tapezierer und Polsterer.

Der Unterricht ist nach den in Frage kommenden Berufen
fachlich gegliedert und kann sowohl von 'Meistern als auch von
Gehilfen und Lehrlingen besucht werden.

Das Schulgeld beträgt für Einheimische 6 Mk., für Aus¬
wärtige 10 Mk. pro Halbjahr. Kriegsverletzte nehmen unent¬
geltlich am Unterricht teil.

Tagesunterricht an Wochentagen von 8—12 Uhx vor¬
mittags : für Maler , Schreiner, Drechsler. Glaser, Tapezierer,
Maschinenbauer, Mechaniker, Schlofler, Spengler.

DaS Schulgeld beträgt bei wöchentlich 6 Vormittagen
6 Mk., bei 3 Vormittagen 3 Mk. pro Monat.

Anmeldungen von Schülern werden vom 20. bis 25. März
abends zwischen 4 und 7'/, Uhr im Schulhause : Moltkeallee 23,
entgegengenommen . _

Freihandzeichnen, Zirkelzeichnen, Modellieren für Schul-
knaben als Vorbereitung für künftigen beruflichen Unterricht:
Mittwoch und Samstag von 3—5 oder 5 —7 Uhr. Das Schul¬
geld beträgt 3 Mark pro Halbjahr.

Anmeldungen für die Knabenkurse am 15. und 18. März
zwischen 4 und 5 Uhr im Schulhause : Moltkeallee 23.

Das Schulgeld ist bei der Aufnahme zu entrichten.
Lehr» und Stundenpläne , sowie nähere Auskunft durch den

Gewerbeschuldirektor. 3700

Tüchtige Motorenschlosser,
Maschinenschlosser, ii
KraftfahrerN

gegen koken Verdienst bei dauernder Beschäftigung
W gesucht . "WU 3681

Maschinen - und Armaturen -Fabrik !!
vorm . H. Breuer & CoM Höchst a. M. !!

Abt . Motorenlabrik . 1 '

prima
M -Md AdjltW

empfiehlt 460

Boekenkehn , Gr. Seeftratze 28.

Uamisffletzgerei
Hugo Kess

Frlesanqasss 20a, Bockenheim
älteste Metzoerei am Platze.

Empfehle prima Aleischwareu

SeachLtt nnjttt  Inserenten!

Besuchen Sie unsere

Frühjahrs -Ausstellung
von

Damenhüten, Kinderhüten, Blumen, Reihern, Federn
ohne jeden Kaufzwang

und vergleichen Sie f
Formen, Qualitäten und Preisei

Uniformen , such nickt bei nni gekaufter Hüte , nach den neuest «« Madelien ln tadeUeser Ausführung.

Mitteldeutsche Mut-Fabrik
HERTZ & TOCKUS 3741

3 Frankfurt a.M., Mainzer Landstrasse 116’"'T.i .l .rsÄ” 1”'

Biete große Vorteile durch Er¬
sparung d. Ladenmiete u . eig . Her-
stell . r . Ware . Herren - u . Konfirm .-
Anzüge , schwarzblau , marengo , jede
Größe vorrät .. Hosen , Wettermäntel,
Kapes , Ulster n . Ueberzieher enorm
bill . abzug . Berger Str . 107,1 ., Herren¬
schneiderei . Anzüge werd . auch nach
Matz mit u . obne Stoff unt . Garantie
f. gut . Sitz billig angesertigt . 2884

10 wenig gctra »ene

Maß- Anzüge
8 Ulsteru. Paletots

billig abzugeben.
Sommerfeld

I Schneiderei u . Reinigungs¬
anstalt,

| Schnurgasse 2 , 2 . St.
Ecke Fahrgaffe . 0l308

Herren-und DameRstotfe.
Reste billig!

30 cm Köschenstoff 75 Pfg. 3667
J . Langenbach Nachfolg . ,Reineckstrasse 21.Lebensmittel!

1 Dose 50 St . Bi*marckkering».« 5.80
2 „ ä 20 ©t . do. „ 4 60
10 Pfund -Dose Marmelade . . . „ 5.—
Sortiment : 1 Do !« 20 St Bismarck-
heringe , 3 Pak . Kuchenmehl lo.Brote .)
m.Zut ., ff; u . sert ., jeb.Pak . lief, einen
schön. Kuchen, 1 Gl . Marmalal* ' « l.
Anchovis JC  7.50;nicht Ges. ney. retour.
Vers. Nach». Otto Bchncke, Eutin.

ai!itiiumiimiiiiiiiiiiiiiiiiimiiniiinumminmMinHHiiiitt»ii[iiiiiiiiuiniiitiiimimii)iiiimiuiiiiimi»itfiHiwuii»iiiiiiiiiiiuiiiiunim;u>iin]itH

f eiert euer« Geburtstag
öurch eine Spende!

§ Theaterplatz 14 Geburtsta- rbureau(2). -

Fahrräder
an solvente Leute. 01180

A . Wriedt
Mechaniker

jetzt: IsenoIMe 17
zwischen Rotlintstr. ». gpthschilda.lee.

= Rödelheim . =
Die

Lihllhsghlerei 8r. Ltterbstz,
«leranderftraße 12
empfiehlt extra starke

Kernsohlen
zu billige» Preise » . 1522

Genossen ! Genossinen!
Spottbillig kaust man bei mir neue

und getragene
Herren-,Tamcil-u.Kiiiderkleidkr

Stiefel, Wäsche usw.
Um gütige Berücksichtigung bitten

3ngo LoUmnun vvdst krnv
Bergerstr . 217 . 0745

Bertha von Suttner
Die Waffen nieder!

Gebunden Mk . 2.—
Auswärts Porto 20 Pfg.

öuchhanülung volksstimme

Deutscher ^ietLiiurheiter -Verhauri
Verwaltung Frankiert a . IH.

Ufachml.
Vcr kurzem verschied unser Kollege, der Elektromonteur

Wilhelm Landler
im Alter vom 38 Jahren . Wir werden ihm stets ein treues
Andenken bewahren.
3784 Die Ort »Verwaltung.
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